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Arbeit ehrt

Erstmals das Christentum hat unls gelehrt, die Arbeit ehren nıcht L1LUTL: dıie ve1ist1ge,
auch die körperliche, nıcht Nur die feine und saubere, auch die grobe und schmutzige,
und den Menschen, der sıch dieser Arbeit unterzieht, deswegen nıcht gering achten:
w1e weIılt WIr diese Lehre gelernt haben und Ss1e befolgen, darüber moögen WIr
Gewiı1issen befragen. Andere Religionen und Hochkulturen feiıern, schätzen und rüh-
18910 gewiß MI1t Recht die zeistige Arbeıt, verachten dagegen Unrecht dıe körperliche
Arbeıt: körperlich 1arbeiten galt 1mM klassischen Altertum und noch lange darüber
hınaus als des frejen Mannes unwürdig; datür hatte 19853  - die Sklaven, die nıcht als
menschliche Personen yalten, sondern als „OÖOrSana empsycha“, lebendige Werkzeuge.
Auch die Christenbeit hat noch Jange die Sklavereı mitgeschleppt und, beschämend

1St, die Ehrlichkeit gebietet anzuerkennen, dafß schliefßlich nıcht dıe christlichen
Kırchen M, die auf Abschaffung der Sklavereı gedrungen und s1e durchgesetzt ha-
ben, sondern WATL der Liberalismus, der allerdings se1ın bestes Gedankengut noch Aaus

christlichen Quellen schöpfte. Der FEınsatz für die Freiheit 1mM gesellschaftlichen und
polıtischen Leben WAar bei den Christen immer TTT Im benediktinischen Wahl-
spruch „Ora er labora bete und arbeıite“ ekannten S1e sıch Wr dazu, dafß Inneres
und Außeres, der innere und der außere Mensch und darum ohl auch dıe innere und
die iußere Freiheit zusammengehören; tatsächlich aber begnügten S$1e sıch allzuoft, für
die Freiheit iıhres Glaubens und se1nes Bekenntnisses kämpfen; 1mM übriıgen
S1e bereit, viel Unfreiheit 1MmM gesellschaftlichen und politischen Leben hinzunehmen:
vielfach meılınten S1e SOSaTrT, se1 die W Aar schwere, aber doch väterliche and Gottes,
die ihnen das Joch auferlege, und darum hätten s1e sich ıhm beugen. Dıie Arbeit
jedoch hat 1m christlichen Denken noch nıe jemand 72006 Unehre gereicht; 1m Gegenteıl,
S1e WAar die Ehre gerade der kleinen Leute Sah INa  e} auch VO  e oben geringschätz1g auf
S1e herab, Uutere na  e} ıhnen auch eın UÜbermadfs Lasten und Bedrückung Z sahen
„dıe da oben  CC sıch als die geborenen Herren und „die anderen“ als die geborenen
Knechte A hatten die „geringen Leute“ auch keıin Ansehen, hatten s$1€e ımmer
noch iıhre Ehre; ihre Arbeit W ar zugleich iıhre Ehre

ıne Welt ohne Arbeit x1ibt nıcht; ımmer 1St 1n der Welt gearbeitet worden. Ob
heute mehr gearbeıtet wırd als früher oder wenıger, ob die unbezweifelbare Verkür-

Der Wortlaut dieses Beıitrags wurde 1m Hessischen Rundfunk, Reihe „Chancen des Christentums“,
23 AA 1973 gesendet.
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ZUNS der Arbeitszeıit wettgemacht wird durch größere Intensıität, durch erhöhte An-
aNnnuns WAar nicht der Muskeln, aber mehr der Nerven und durch eın über-
höhtes Tempo, arüber gehen die Meınungen auseinander. Wıe dem aber auch sel, eın
Zweıftel daran 1St möglıch, daß ON heutige Welt und Nsere gesellschaftliche Ord-
NUuNs maßgeblich gepragt 1Sst VO Arbeitsleben. Die Arbeit 1STt CS, d1e weıtaus den me1-
sten Menschen ihren Platz anwelst 1n der Gesellschaft. Die Sanz überwiegende Zahl der
Menschen steht als Arbeitnehmer in unselbständiger Erwerbstätigkeit oder efindet sıch,
wıe das Bundesarbeitsgericht treftend ausdrückt, in der „Lebenslage der abhängigen
Arbeit“. Von allen heute bestehenden organısatorischen Gebilden sind die Selbsthilfe-
Organısationen der Arbeitnehmer, die Gewerkschaften, weıtaus die bedeutsamsten und
mächtigsten. Unsere heutige Gesellschaft 1St eindeutig VO der Arbeit epragt.

Dıie Arbeıt rühmt sıch, die Schöpfterin aller VWerte se1in. Recht verstanden, wWenn

dabe;i nıcht allein dıe austführende manuelle, sondern auch die anordnende und
leitende Tätigkeit und die geistige Leistung der Forscher und Erfinder gedacht 1St,
dann trift} diese Behauptung An jeder Wertschöpfung 1St die Arbeıt beteiligt, und
ZW ar 1n eıner Art, dıe dem Anteıl, den die Natur und die VO  } Menschenhand geschaf-
fenen Arbeitsmittel (Werkzeuge, Maschinen USW.) der Wertschöpfung haben, 11-

haft überlegen ISt So findet sıch schon in der ersten Sozialenzyklıka der Papste, „Rerum
novarum“ VO  3 Leo 1BRE (1891); der auf dam Smith’ „Wealth of atıons“ anspıie-
lende SAtzZ, se1 „lauterste Wahrheit“, daß „der Wohlstand der Völker ARN keıiner
anderen Quelle als AUS der Arbeit der Werktätigen stammt“ (27) Und 1n der Zzweıten
Sozialenzyklıka „Quadragesimo anno“ (1931) bestätigt und erläutert apst 1US C
das dahin, se1 „unverkennbar: alle Völker, die Aaus Not und Elend hohem und
blühendem Wohlstand aufgestiegen sind, danken dies eıner ungeheueren Arbeıitsan-
SDa:  5 aller Volksgenossen sowohl leitender als auch ausführender Arbeit“ (53)
1US GE vergißt allerdings nıcht, daran erinnern, da{ß alle „Kraftanstrengung 5  14=
standslos und nutzlos“ ware, hätte der Schöpfer uns nıcht die Naturschätze und Natur-
kräfte geschenkt, denen und mıittels deren WIr NS OS geistigen und körperlichen
Kräfte betätigen

Sollte INa  - nıcht meınen, 1n einer Welt, 1n der die Arbeit 1n solchem rad domuinıert,
dafß Kaiser- und Königskronen und aller Purpur und Hermelin aneben verblassen,
müuüßte dıe Religi0on, die als einzıge VO  - Anfang die Arbeıt, alle Arbeit, ausdrücklich
auch die manuelle Arbeit, hochgeschätzt und geehrt hat, sich des gyrößten Ansehens O1 =

freuen? Und hat die christliche Relıgion, haben die christlichen Kırchen nıcht allen
Grund, siıch dieser heutigen Bedeutung und Machtstellung der Arbeıt erfreuen un
darın die Erfüllung einer ıhrer ureigensten Forderungen erblicken? Kann die christ-
liche Religion nıcht geradezu ıneArt Urheberrecht daran für sich 1n Anspruch nehmen?
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Kirche und Arbeiterschaft

Wer schätzen weiß, W as bedeutet, dafß die katholische Kirche einer Zeıt, da
der Manchester-Liberalısmus noch 1n Blüte stand, durch den und des Papstes die
Staatsintervention ZUgUNSICH der Arbeiterschaft un VOT allem das damals in vielen
Ländern noch völlıg 9 aber auch 1n fortgeschrittenen Ländern Nur sechr be-
schränkt eingeraäumte Koalitionsrecht als unentziehbares natürliches Menschenrecht
reklamierte (1n Preußen dauerte noch Jahre, bıs auch den Landarbeitern die
Koalitionsfreiheit eingeräumt wurde, und erst in der Weımarer Republik wurde eın
echtes hieb- und stichtestes Koalitionsrecht verwirklicht), WLr die ausgezeichneten
Beziehungen weiß, die VO  e} Anfang zwischen dem Vatikan und der Internationalen
Arbeitsorganisation bestehen (man denke den Besuch apst Pauls VI bei ıhr AUuUSs

Anlafß ıhrer 50- Jahr-Feier und seine 1969 dort gehaltene Rede), der möchte
annehmen, die Kırche genieße 1in der Arbeiterschaft eın außerordentliches Prestige,
nıcht 1, die Arbeiterschaft mindestens 1in den fortgeschrittenen Ländern se1l
nıcht Nnur die tragende Schicht VO  e Wırtschaft, Gesellschaft und Staat, sondern auch die
kirchentreueste aller gesellschaftlichen Gruppen, und die Kirche baue ıhre Zukunft
nach dem Vertrauen auf den ıhr für immer verheißenen Beistand ıhres Stifters VOI-

nehmlich auf die gesellschaftliche Gruppe, die WIr MmMI1t dem einen Wort als „die Arbeit“
bezeichnen pflegen.
Wıe sieht 1N Wirklichkeit aus”? Man spricht davon, die Kırche habe 1m Jahr-

undert die Arbeiterschaft verloren. ıne Arbeiterschaft 1m heutigen Sınn 1St überhaupt
ST 1mM Jahrhundert entstanden; demnach ware s1e bereits MIt ihrer Entstehung der
Kırche verlorengegangen. lle solche schlagwortartigen Formeln vereintachen und VC1I-

gröbern den wahren Sachverhalt, aber sS1e treften auch nıcht ganz daneben. Unbestreıit-
bar zählt die katholische Kirche und zählen andere christliche Kirchen auch heute noch

der Arbeiterschaft viele wirklich überzeugte und Anhänger. Überblickt 11a  -

aber das Ganze, schaut INan beispielsweise auf die Zusammensetzung des Funktionär-
körpers unserer Gewerkschaften, namentlich 1in den höheren Rangen, 1St die Zahl
derer, die sıch als Christen bekennen, doch ıne verschwindende Minderheıt. Die Zeıt,
da der marxistische Soz1ialısmus für einen Großteil der Arbeiterschaft iıne Art Ersatz-

religion WAaflt, 1St wen1gstens be1 uns längst vorbeli; heute braucht INa  : nıcht einmal
ıne Ersatzreligion mehr; für eiınen Grodßteıl,; WEenNnNn nıcht die Mehrkheit der arbeitenden
Menschen 1St die Religion heute unınteressant und ersatzlos entbehrlich geworden.

Die Gründe, die 1mM Jahrhundert neuentstehende und 1ın wenıgen Jahr-
zehnten Z größten gesellschaftlichen Gruppe anwachsende Arbeiterschaft sıch VO  w der
Kırche Von den Kirchen verlassen fühlte und daher die Verbindung MIL1t iıhnen verlor
und ein Großteil VO  - ıhr bewulßit, WEeNnNn nıcht Sar ausgesprochen feindselıg sich VO  —

Kırche un: Religion abwandte, sınd hier nıcht erortern. Es genuge 11, da{fß die
Kırchen dem Autkommen dieser Grofßgruppe der Gesellschaft 1in erschreckendem
Grad verständnislos gegenübergestanden haben, S1e in ıhre gewohnten Vorstellungen
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VO  e} gesellschaftlıcher Ordnung nıcht einzuordnen vermochten und daher auch berech-
tigte Forderungen der Arbeiter nıcht unterstützt, sondern sıch ıhnen entgegengestellt
haben, WwOMmMItT S1e als Parteigänger der besitzenden Kreise erschienen. Dıie Kirchen
haben viel lange eıt gebraucht, begreifen, W as da s1e her vorging, und
der Lage gerecht werden;: da esteht eın gewaltiger Nachholbedart#.

Wenn WIr überzeugt sınd, da{fß die gesellschaftliche ruppe, dıe WIr kurz „dıe Arbeit“
NENNECN, Trägerın der Zukunft iSts dann kommt für die Religion, für die christlichen
Kirchen Zanz entscheidend darauf 2 1n der Welt der Arbeit wieder Wurzel Tassen,
das verlorene Vertrauen wiederzugewinnen oder richtiger das bestehende tiefe Miß-
trauen, die Kirche halte MmMi1t den Reichen, mit den Mächtigen, miıt den „Kapitalısten“,

überwinden und nıcht 11UT miıt schönen Worten einıge eindrucksvolle Worte WUrLr-

den bereits erwähnt sondern auch durch die Tat und Sanz besonders durch das eıgene
Beispiel alle berechtigten Bestrebungen der Arbeiterbewegung unterstutzen.

Die Chance der Kırche

DDas Christentum, die christlichen Kirchen einmal 1ın dem Raum, den INa

damals als die Welt ansah (Mittelmeerbecken und Abendland), für das geistige un
arüber hinaus ZU 'Teil auch tür das allgemeine kulturelle, soz1ale, 1in gewı1ssen
Yrenzen Soga für das politische Leben tührend; diese überragende Stellung haben S1Ee
oftenbar eingebüßst. Haben S1e, das 1St NseIec Frage, ine Chance, künftig iıne ÜAhnlich
führende Stellung wıederzugewınnen und s1e auf dıe wirklıch J  N Welt, W1e€e WIr sS1e
heute kennen, erstrecken? Schauen WIr uns diese Welrt VO  e} heute und VO  - MOTSCH
an! Dıie Welt VO  - heute 1St ine Welt der Arbeıit; die Welt der Zukunft wiırd in noch
ausgepragterer Weıse ıne Welt der Arbeit se1n. Die menschliche Arbeit 1St CS, die diese
Welrt hervorbringt und ıhr Gestalt 21Dt, nıcht mehr ıne VO  - der Arbeit anderer ebende
gesellschaftliche Oberschicht, sondern die VO  e’ ıhrer eigenen Arbeit lebenden, aber auch
VON ıhr gepragten Menschen sind und werden künftig in noch höherem rad se1nN,
die diıeser Welt ıhren Stempel aufdrücken: S1e wırd nıcht mehr dıe Weltr der Dichter
und Denker se1IN, nıcht mehr die Welt einer die ufße pflegenden und alles, W as diese

Edlem, Gutem und Schönem erschließen VEIMAS, genießenden Oberschicht, SO11-

dern die Welt der werktätigen Menschen. Wenn dem ISt, dann dürfte das Christen-
tum, dürften dıie christlichen Kirchen genausovıel Chance haben, 1n dieser Welt

gelten, Aufbau, der Ausgestaltung, der Verbesserung und Verschönerung
dieser Welt mıtzuwirken, wıe S1e beitragen, die Arbeıitswelt menschlicher machen.
Kann das Christentum, können die christlichen Kırchen Aaus Eıigenem beitragen?

Jesus Christus 1St nıcht in die Weltr gekommen, un uns lehren, W1e WITr rationeller
und produktiver arbeıiten können, das wirtschaftliche Wachstum beschleunıgen,

Wohlleben und NSern Reichtum schneller steigern. Damıt WIr ımmer weıtere
Fortschritte 1n der Rationalıtät und Produktivıtät unNnserer Arbeit machen, brauchte
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Gott nıcht selınen Sohn iın die Welt schicken: dafür gyab uns den Verstand, und die
Erfahrung lehrt, da{fß völlig dazu ausreicht, wenn WIr ihn Nur anwenden. Nur mittel-
bar, fast könnte INan auf einem mweg, nämlıch durch Ausräumen eines Hınder-
N1SSES, tragt der Glaube be] Zur Eroberung dieser materiellen Welt ange eıit
haben törichte magische Vorstellungen VO  e} unberechenbaren Naturkräften, deren
Orn INanll herausfordern könnte, die Menschen davon abgehalten, mi1it rationalen Mıt-
teln die Natur heranzugehen, ıhr iıhre Geheimnisse abzuringen und ıhre Kräfte
1in Nnsern Dıienst nehmen. Der Glaube Gott als den Schöpfer der Welt raumt MIt
diesen und anderen Wahnvorstellungen auf un Sagt uns, daß 1in dieser VO allwissen-
den und allweısen Gott geschaffenen Welt 1Ur vernünftige (esetze herrschen, dıe WIFr
MIt UuNsSeTCI Vernunft durchschauen vermögen und uns dienstbar machen dürfen, Ja
sollen. Auch haben die magıschen Vorstellungen sıch noch nıcht W1e der Nebel VOTLr

der Sonne verflüchtigt; das hat vielmehr reichlich lange eıt gebraucht; schließlich
aber 1STt die Sonne durchgebrochen, und seither geht die Eroberung der vernunftlosen
Schöpfung durch den Menschen als den alleinıgen Inhaber des rationalen Denkver-
mOögens in immer rasanterem empo Schon nach altjüdischem und erst recht
nach christlichem Glauben hat der Schöpfer diese Welt dem Menschen Füßen gelegt,
damıt über S1e herrsche und als Herrscher über S1e Gott dem Herrn alleın diene.

Dımension der Humanıtät

All das sınd vernünftige Einsichten: S1e uns lehren, rauchte Christus nıcht in
die Welt kommen; diese Frkenntnisse besaßß, W1e DESAQT, schon das alte Judentum;
Ss1e stehen eingeschrieben 1n den ersSten Kapiteln der Schrift des Alten Lestaments.
Jesus Christus hat denn davon auch gar nıcht geredet; das konnte als ekannt VOI -

ausSsSetzZen; dessen hat uns VO seinem himmlischen Vater gesprochen und Nsern

Blick VO  w} der physikalıschen Welt, obwohl viele seiner Gleichnisse Aus ıhr entlehnte,
eher abgelenkt, ıhn auf dıie uns umgebenden Mitmenschen hinzulenken, in denen
als seinen Brüdern und Schwestern WIr ıhm dienen ollten Damıt hat VON dem ande-
ren nıchts zurückgenommen oder auch LU abgeschwächt; vielmehr hat die
Dımension der Menschlichkeit erweıtert. Wenn also seine Kırche u1ls dazu
und VO  e} u11l tordert, die Welt der Arbeiıt, den heutigen Verhältnissen VOTL allem
die Welt der industriell-technischen Arbeıt, die Welr der Fließbänder, der Automaten-
straßen, der Computer uUuSW. und die ıhnen geleistete Arbeit menschlicher gestal-
ten, dann überträgt s1e NUr das, W as Jesus Christus gelehrt und uns aufgetragen hat,
Aaus der Welt, 1n der lebte, und ARIN der Sprache und den Bıldern, 1n denen
seınen Zeıtgenossen anschaulich und handgreiflıch machte, in die industriell-technische
Welt, in der IDLV leben, und in die Sprache und die Biılder, dıe uns verständlich sınd un
die uns Hınweise geben, WI1e OLV das, W as uns aufgetragen hat, 1n dieser Banz anders
sCarteten Welt in die Praxıs können und sollen.
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Verstehen WIr unter Kirche die Kirchenleitung, die Amtskirche oder 1ın katholischer
Sprache die kirchliche Hiıerarchie, dann kann S1e in der Hauptsache nıcht mehr tun als
uns aNnsSpOrNCN, die Gewissen zunächst ihrer eigenen Gläubigen, arüber hinaus
aber aller gutwilligen Menschen aufrütteln un schärfen. Wo 1m Arbeitsleben inhumane,
menschenunwürdiıge Zustände herrschen, denen die arbeitenden Menschen leiıden,
sıch erniedrigt oder in ihrer Menschenwürde verletzt fühlen, das erfährt die Kırche
nıcht Aaus ıhr zuteil werdender göttlicher Oftenbarung; das erfährt s1e SCHNAUSO W1e die
Gewerkschaften oder die Regierungen oder die Internationale Arbeitsorganisatıon AUuUS

den gleichen Quellen und auf demselben Weg, WwW1e die große Weltöftentlichkeit CI-

tährt Die bloßen Fakten erfahren genuügt aber nıcht; dazu kommen MU die Auf-
geschlossenheıt, die Bereitwilligkeit, sıch 1n die Lage der Betroftenen hineinzudenken
und mit iıhnen fühlen; dazu gehören VOoOr allem dıe rechten Maßstäbe, die nackten
Tatsachen richtig würdigen: W 4S ISt Rücksichtnahme auf die Menschenwürde, autf
das physische und psychische Wohlbefinden des arbeitenden Menschen auch während
der Arbeit möglıch und darum auch geboten? Seine Sorgen und ekümmernisse als
Ehegatte oder als Vater, die ARN seiner Famılie mitbringt, ann der Mann, wenn

AUE Betrieb kommt und sıch ZuUur Arbeit umkleidet, nıcht iın der Garderobe zurücklas-
SCHIL, den Kleiderbügel hängen oder 1Ns Spind einschließen: kann S1e nıcht ab-
schütteln: S1e begleiten ıhn 1n den Betrieb, und darum MUu der Betrieb ıhn auch S mi1t
diesen Sorgen belastet, annehmen.

Auch das auszuführen 1St nıcht Aufgabe der Kırche: S1e kann 1Ur die Betriebsleiter
darauf ansprechen und mi1t allem Nachdruck daraut drıngen. Kiırchliche Amtsträger
sind nıcht Fachleuten der Arbeitsmedizın oder der Arbeitshygiene, der Arbeitsphy-
s1iologie oder der Arbeitspsychologie ausgebildet; 1St nıcht ıhres AÄmtSs, den Betriebs-
arzten und Sozialarbeiterinnen (Fürsorgerinnen) 1mM Betrieb 1N iıhren Wirkungskreis
hineinzupfuschen, auch nıcht LECUEC Methoden des sc1entihic MaAaNASCMECN erklügeln
oder die REFA-Ingenieure schulmeistern. Das alles 1St Sache der jeweiligen Fachleute.
und ohne sründliches fachliches Wıssen und Können kann INa  - da NUur Unfug anrıchten.
Vom christlichen Glauben her kann 1Ur der oberste Ma{(ßstab DESETZL un immer wieder
eingeschärft werden: den arbeitenden Menschen als Menschen MI1t allem, W as seiınem
Menschtum gyehört, nehmen, ıhm als Mitmenschen wohlwollen und erster

Stelle ıhm gerecht werden. Was 1m einzelnen dazu gehört, weıiß die Kirche als solche
Sar nıcht, sondern MUu: immer ZUerst VO  > den in diesen Dıngen sachverständigen
Fachleuten lernen; dann kann S1€e das Gelernte diejenıgen, die anzuwenden und
auszutühren haben, weıtergeben. Miıt iıhrer eigenen Autorität kann die Kirche NUrLr dar-
aut dringen, das, W 45s als richtig erkannt ISt, ZUT Kenntnıiıs nehmen und dann ehrlich
und ernsthaft danach andeln.

YSt Jüngst (Oktober hat die Metall 1mM Tarıfgebiet Nordbaden/Nord-
württemberg eınen Kampf geführt und erfolgreich beendet, bei dem S1e Einzelfor-
derungen durchgesetzt hät; deren jede einzelne eiınen kleinen Beitrag ZUr Humanısıe-
rung des Arbeitslebens bedeutet. Was jeder einzelne dieser Punkte praktisch bedeutet,
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1mMm Augenblick gerade auf diese Punkte ankam, das brauchten die Männer
der Metall, die das Kampftzıiel autstellten und Strategıie un Taktik des Kampfes
ausarbeıteten, sıch nıcht VO der Kirche 1 Jassen; das wußte nıemand besser als
s1e selbst. Gerade umgekehrt mussen WIr Kirchenmänner uns VO  - ıhnen erläutern
lassen, SOWeIlt nıcht das ıne oder andere ohne weıteres auch tür den Nichtfachmann
verständlich und einleuchtend 1sSt

Die Kıirche ISst. keıine fachliche, sondern ıne moralische NnNstanz. Zufällig kann s1e
auch über einen hochqualifizierten Fachmann für diesen oder jenen Teilbereich verfü-

>  9  CN,; insOwelt kann S1e dann auf dessen Autorıität gestutzt hre moralischen Appelle
onkret substanzııeren. Aus E1genem besitzt S1C 1Ur die moralische Autorität und kann
daher auch 1U deren Gewicht geltend machen, miıt anderen Worten, S1e annn sıch NUr

die (Gewı1ssen wenden, deren Verantwortlichkeit anzusprechen und 1n ıhnen die
innere Bereitschaft wecken, allem Widerstreben des Eıgennutzes oder

Eigenwillens das als richtig Erkannte aut die jeweıils bestmögliche Weiıse E  S

Die Aufgabe, das Arbeitsleben vermenschlichen, erschöpft S1C] nıcht 881 den VOTLI-

erwähnten 55 Punkten. W as weiterhin wünschen 1STt und W as davon vordring-
ichsten erscheint oder ehesten verwirklichungsreif wiırd, das alles können und MUS-

SCI1 diejenıgen entscheiden, die den Dıngen nächsten stehen un den tiefsten Einblick
darın haben Allenfalls ann die Kırche ein1ıge Gesichtspunkte erınnern, die ıhr be-
sonders naheliegen, W1e Rücksichtnahme auf die Bindungen des Arbeiters seine
Famılie und auf die Sorgen, die VO  e dort mitbringt, weıl s1e denen, deren Nn
Aufmerksamkeıt autf die betrieblichen Dınge gerichtet ISt, ferner liegen und daher e
tahr laufen, übersehen werden.

Vom Mehr-Haben ZUuU Mehr-Sein

In seiner schon einmal erwähnten ede VOT der Internationalen Arbeitsorganıisatıon
1969 1in enf hat Papst Paul VI einen cehr beachtlichen Hınvwels vegeben,

der sıch bestimmt 1M Rahmen seiner Kompetenz hält Er rühmte, wieviel die Inter-
nationale Arbeitsorganıisation 1n den Jahren ıhres Bestehens gewirkt und erreicht
hat, die materielle Lage der arbeitenden Menschen heben IDannn stellte in
lapıdarer Kurze eın Programm für die nächsten Jahre aut /qu plus aQVOLF plus
tre VO Mehr-Haben ZU Mehr-Sein“. Nachdem die Arbeitnehmer dank dem CI -

tolgreichen Wirken der Internationalen Arbeitsorganisatıon heute nıcht mehr iın gle1-
cher Weıse darben und entbehren mussen, weiıl S1e mehr Lohn und andere materielle
Sıcherungen haben, stelle sıch nunmehr die LNEUC und größere Aufgabe, ıhnen dazu
verhelfen, mehr seiIn, nıcht bloße Rädchen 1mM großen Räderwerk der Wirtschaft,
nıcht bloße Befehlsempfänger, die 1Ur das auszutführen haben, Wa iNna  - iıhnen VOI-

schreibt, und NUr tun haben, TOLE INan ıhnen vorschreibt, sondern deren Auf-
gabe ISt, mitzudenken, mitzuleiten, mıtzuverantworten. Welches Ma{(i Mitbe-
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stiımmung und welcher Stelle Arbeıitsplatz, 1m Betrieb, 1m Unternehmen, 1im
Wirtschaftszweig, in der Gesamtwirtschaft sıch verwirklichen läßßt, arüber kann der
Papst nıchts SagCNH, un deswegen kann INa  an sıch dafür auch nıcht auf ıh berufen; ]]
das sind die technischen Detauils, iın denen angeblich der Teutfel steckt; autf jeden Fall
sind sS1e nıcht Sache des Papstes oder der Kıiırche ber das große Ziel der Vermensch-
lıchung der Arbeitswelt äßt sıch Sarl nıcht treftender und überzeugender aussprechen
als mi1t diesen sechs kleinen Wörtchen: „du plus AVOLr plus tre VO Mehr-Haben
ZU Mehr-Sein“.

Dazu gehört allerdings als unerläßliche Voraussetzung, dafß die arbeitenden Men-
schen selbst den Schritt VO Mehr-Haben-Wollen (das der apst keineswegs verurteilt)
um Mehr-Sein-Wollen tun, sıch den höheren Anforderungen entschließen, die
der arbeitende Mensch damıt sıch selbst stellt. Er 111 mehr SeIN; das erfordert VO  e

ıhm Mıtdenken, Mitentscheiden und die treftenden oder getroffenen Entscheidungen
mıtverantworten. 5St damıit 1St als Mensch MIT seinem anzCh Menschtum und allen
seinen menschlichen Qualitäten, die selne Menschenwürde begründen, 1MmM Arbeitsleben
eingesetzt. In dem Ma(dß, w 1e€e der Mensch mehr geist1g seliner Arbeit beteiligt 1St,
mehr überdenken, abzuwägen, entscheiden und für diese se1ine Entscheidungen
einzustehen hat und diıe Verantwortung dafür auf sıch nımmt, in dem Ma{f(ß 1St mehr
Mensch

Harten, auch solche, die dem Menschen VO  . seliner Person, VO  S seiner Gesund-
eıit oder seiner Lebensfreude kosten, wırd 1m menschlichen Leben und daher unab-
wendbar auch 1MmM Arbeitsleben immer geben. Ist der Mensch aber 1m Arbeitsleben
wirklıch als Mensch und nıcht blofß als Träger einer „Rolle“ eingesetzt, wei(ß CI, dafß
als Mensch respektiert und M  3905001 wird, dann 1STt allem nıcht behebbaren
Ungemach das Arbeitsleben vermenschlıicht. Dıie Kırche kann dazu nıcht mehr tun als
das Ziel autfleuchten lassen und dazu anzueitern. Das hat Paul VI 1n ent
Ob und W1e€e eifrig das Christenvolk, die Christenheit dieser Vermenschlichung der
Arbeitswelt beiträgt und sich datür einsetzt, für S1e kämpften bereit 1St, davon wiırd

einem Teil abhängen, W 45 das Christentum künftig 1n der Welt der Arbeit
melden haben wird. Was das Christentum 1n der Welt der Arbeit oilt, das wiıird

immer mehr entscheidend für seine Geltung überhaupt 1ın der Welt
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